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Flug,',cuga),fnahmk des Domes von Ncims. Schwere österreichische Haubitzcnbatterirn. Oestcrrkichische Wache am Gardafec.

Seine Hochler.
i

tzin dänischerSozialist öer Aeukjchland
......., f .T--- -

.
-

,

an lebt in Berlin, Hamburg und im Harz, wie in T.nemark Und

Kopenhagen." ,

i
I . Der Fükkkr dtr dänisck'n so,ialdkm
'irgtischkn Partei, Börbjkrg. Hai sich einige
Wochen in Deutschland .diisijttjattftt tlitb
flibt nun in fünf Rcisebrieftn in Sozial-dcmolrsik-

eine lebhafte Cchilderuitg sei-u- er

EindriicZe während dieses Aufenthalts.
,tft hat mit einer Mnqe Mnschen ant
'den verschiedensten Gesellschaftöklassen

hat Berlin lrcuund quer durch--

Wandert und seine Beobachtungen im Wc-stk- n

wie Im Z!ordcn gemocht.
'V Ich war draußen in den Seitcnstrahen
rcr Brunnenstrasze und Gtohen Frank-.- .
Kurier Stiahe', schreibt er, .ich sah die
'Hunderte von Arbeiterkindern, die abend!
'auf der Straße spielen, und sprach mit
ihren Eltktn. Ich sprach mit Mitgliedern

Kieler Parteien, mit einer Reihe von Wer
: tretern der Sozialdcmokratie, der Mehr
zahl wie der Minderzahl., Mit Stadt,

'und Landbewohnern sprach ich. Auch &c
fangcne' habe ich gesehen, und nicht etwa

offizieller Gast, sondern al? anonymer
.Tourist."
i Tcr erste Brief enthätt In der Haupt

sache eine Beschreibung der Warnemlinder
iPafz- - und persönlichen Revision. Aber
!irotz all Schwieiilikeitcn und Unannehm-'lichleite- n

erwächst für den Reisenden da
irauZ doch nur eine Verstärkung seines al-tc- n

Eindrucks vom preußischen Beamten
und Angestellten als einem der höflichste

Wild dienstwilligsten der ganzen Welt. Zu
'dem wurde er, nach seiner eigenen Erzäh-tlun- g.

als der dänischen Rcition angehö-- ,

rend, überall in Deutschland wohl auft
cnvmmen, obwohl man e. selten vergäße,
seinen Anger darüber auszusprechen, daß

. Kopenhagen so eine Art .Liigennc'st''
sei,' von wo unwahrhaste Mittel-lunge- n

über Deutschland in der ganze

,Welt versprengt wurde.' Alle diese Be

backungcn werden durch kleine selbst-erleb-

Anekdoten gewitzt ud schmackhaft

gemacht. '
Im zweiten Brief gibt dir Versager

ikiii, llederlichl uvcr vie wirlicnaiiiiairn
. Wcrhältnisse IN Tkutschland. Sein Ein-dru-

ist der, daß zwar eiiie Tsurüng
frischt, daß diese aber kaum groß ist.

'als in andern Landern. Natürlich sei bei

Mangel an Fettstoffen, flleisch, Zucker und
Petroleum fühlbar. Aber von einem

eigentlichen HüttgekN" dtt Bevölkerung,
oder gar von allgemeiner Lnterctnähtung
lönne nicht die Rede fein. Ein reichliches

und gut zubereitetes Mittagbrot bei Kem-pins- ki

stellte sich für ihn und feine Frau
ach dem heutigen Nur. gerechnet. Ulf

1,24 bis 1,55 Kr. dänischer Währung die

Person. Bei einem Ausentbalt ick Harz
hatte er auch Gelegenheit, die Rahrungs-Verhältnis- se

auf deck Lande und In fort

7nristenbolels kennen ju lernen, und er

? "l i "4.t. .' ''ll

!.)."I ,

Cangenmär.

Ich habe nie ttröaß davon gehört,"
Verwunderte sich die Kochfrau.

Ich einch nicht sag! Sofie, das

StuveMäochenj sie hörte nöch schnell einen

Augenblick zu, obgleich sie eigentlich an
der Trepprnllir kteheg ljnd ablegen helfen

sollte. .

Na, ich diente damals , hier in der

Stralamr , Straße berichtete die Klawi
schen wichtig, ich weiß alles' nöch ganz'
ßciidu. Damals war hier an der Ecke

doch' hie Wirtschaft von Weiße. Ne gule.

anständige Wirtschaft, die auch was
Aber wie die FrüU' dirnn starb

und del! Mann mit der Tochter allein blieb,
da aing's zurück.' Die Schulden waren zu

groß. ES, sollte alles, verkauft werden.

Damals kam der Katsch ins Geschäft.
Er heiratete die Tochter. Und weil er sö

tüchtig war. und auch ein bißchen reinftecken
konnte ging die Sache wieder. De? alle

Weiße starb bald, was rin; Glück' ar,
denn er ttank zuletzt zu visl. Sogar zu
viel für einen Gastwirt ---". v.--

Ja das Trinken." i seufzte . die

Kretschmann. ,;. i rrj , .

Und dann kam die Sache tnit dem juN- -

gen Liebenhausen," fuhr die Klawischen

eifrig fort. .Der mußte für seinen Vater
die Mieteu einkassieren. dem Alten ge

hörten hier herum auch ein paar Häuser
und dabei kam er dann m die Wirt

schast. Er sing also was an mit det
Kutschen. Es war 'ne hübsche Frau Und

auch sehr fürs Putzen. Auf einmal war
sit weg. ? DS kleine Mädchen nahm stt
mit. Damals fing denn der Katsch auch
das Trinken m.-- -. , -

Wie das denn so ist schaltete die

Kretschmann tri Kopfnicken ein.
Die Klawischen fuhr sork: . Das Ge

schast verkam dann, er kümmerte sich nicht
mehr darum, und es wat damals auch

nicht Mehr viel an ihm. Die Frau wurde
dann wirklich geschieden und heiratete den

Liebenhausen. Zuerst wollt per Katsch
durchaus das Kind behalten, aber , als
dann das Geschäft! doch nicht mehr zu
halten war und er mußte ins Kran-kenha-

und lag viele Wochen, da soll er
was unterschrieben haben, daß er kein

Recht auf das Kind habe. Das hat Jahr
Und Tag gedauert, bis et wieder ganz
gesund war. Nachher ist er müder so der

ständig und ordentlich gewesen, wie vorher,

hat wieder geheiratet und jetzt hat er die

beiden hübschen. Jungen. Bon den Lieben

Hausens hat keiner hier in der Gegend was

gehört, die waren In einer andern Siadt,
wo der Alte auch ein Geschäft hatie, nd

jetzt sind sie wieder nach der Prenzlauer
Streißi gezogen. Sie denke wohl, über
die ölte . Geschichte Ist GraS gewachsen.
Und nun kotnnten.sie heute u Reich- -

Manns - -

Wie das. so geht im Leben,"' sagte die

Kretschmann nachdenklich und formte düS

ae chabte Kalbfleisch zu .winzigen Klößen

I so geht's, man kommt immer

Mal wieder zusammen, stimmte die Kia
wischen zu. WaS er wohl dazu sagen
wird? Na, ich muß dabei sein. Das ist

gewiß. Ich muß sehen, wie er ihr die

Schüssel reicht. So was sieht man nicht
alle Tage. -

Die Tochter Ist auch dabei," dagte daS

Stubenmädchen, ich hab' ihr den Mantel

abgenommen. Ganz hübsch ist sie, aber
ein bißchen dumm. Und Sie sollen an
richien, Fräu Kretschmann." '

Jetzt hörte die Unterhaltung aus. Es
gab alle Hände völl zu tun. Die Kreisch
mann legte den Fisch kunstvoll auf die
Schüssel und ordnete darum die Krebse,
die Pilze und die Klößchen. Der Salat
lag schon gelblichgrün und glänzend in
den Kristallschalen, da kam die Klawischen
mit einem Stoß Teller in die Küche.

Sie stellte Ihre Last erst ab, dann' setzte

sie sich liesatmend aus rmen Stuhl und
schwieg eine Weile, was bei ihr ein Zeichen
höchster Erregung war. '

Sie sind wohl ganz schwach geworden,
Ftau Klawischen? fragte die Kreisch
mann.

Die Klawischen seufzte schwer. Das
ging mir durch und durch," sagte sie.

Hie tönnen's mir glauben oder nicht, da!
vergesse ich nie. Und wenn ich hundert
Jahre alt werde. - Wie der Katsch die

Schussel mit. dem Fisch herumreichte
an der anderen Seit vom Tisch ging doch

die Sofie, das Stubenmädchen -- - und da
kam er denn zu dem Mädchen Fräulein
Liebenhausen sagen sie jetzt zu ihr aber

ich wein, doch, was ich wei
Reden Sie sich nichts an den Hals,

Frau Klawischen. mahnte die Kreisch
mann.

Recht muß doch Recht bleiben." erklärte
die Klawischen, da kann niemand waö
gegen sogen. Unh es ging mir durch und
durch, wi ich den alten Katch da stehen
eye, vor oem Maocyen. vas va am

Hi. Er hielt ganz ruhig die 'Schüsse

tzin Niederländer üöer die

IeppeNn -- Angriffe auf
tzugkand.

Ueber den Erfolg der Zeppelinangnffe
auf England urteilt der militärische Mit
arbeiter der Nieuwe Courant folgender
maßen t Wie Napoleon England eine Zeit
lang mit dem Plane eines Truppenein
falle In Angst versetzte, so wird es jetzt

vufS neue und fortwährend durch die deut
schen ; Luftschiffe bedroht. Zwar iini
Truppenlandung braucht es nicht zu
fürchten, abe! es wird mit Appelinbom
bett heimgesucht und muß jeden Augenblick

einen neuen. :.ngnjT erivaricn. juiqcc
ZuftüNV ruft ein Gefühl von Unsicherheit
und Unbehagen hervor und verursacht
sehr großen Schaden: und doch muß das
stolze Albion sich diese Behandlung ge
fallen lassen, so laNg tZ keine Luftslotti
besitzt, die der deutschen gewachsen Ist und
das Lnd mit Erfolg beschützen kann.
Das englische Volk das rttuß rftcm als
gewiß annehmen ist tief entrüstet so

wohl über die Angreifer, die ihm immer
wieder libel mitspielen, uI3 auch Wer die

eigene Regierung, die ' sich bisher ölS

machtlos erwiesen hat, das 5Zand davor

,u behüten. Während man ratlos ist, i
müht man sich nach jedem Anfall, de

Schein zu erwecken, Is s er keinen Er
folg gehabt hätte. Ein Aeppelin-Angri- ff

sage man hat nichts zu bedeuten;
er ist nutzlos und daher barbarisch, r.nd
auS Menschlichkeit müßt, diese Art der
Kriegführung aufgegeben werden. DaS
ist aber durchaus nicht wahr; die wirk-lic- hi

Bedeutung dieser großen Zeppelin
Anfalle ist eine ganz andere und mutz eS

sein. Solche Angriffe haben Verhängnis
volle Und weitreichende Folzzn; und die

Deutschen würden unverständig handeln,
wenn sie gegen einen Feind, der ihre Ma
ritte von den Meeren vertreibt, nicht ein

anderes sehr wirksames Mittel gebrauch-te- n,

mit dem sie ihm über sind ihre
Luftflotte.

Die Luftschiffe, die am 30. Januar
Über die Nordsee flogen, haben diesmal,
Nach ben deutschen Berichten, hauptsächlia?
das industrielle Zentrum Englands heim-

gesucht. Weshalb? Weil dies jetzt ich!

mehr das friedliche Industriegebiet von
früher ist. sondern in den letzten Mona
ten durch Lloyd George, den englischen
Munitionsminlsier, zu dem umgewandelt
worden ist. was er das Rückgrat der
englischen Wehrkraft" nannte. Ist rs da
Nicht selbstverständlich, daß Deutschland
versucht, daS Rückgrat" zu tressen?
Man bedenke, daß jeder Zeppelin winde
stens 20 Bomben von je IM Kilogramm
mitführen kann. An der letzten Fahrt
nahmen, glaube ich, neun Zeppeline teil,
mit zusammen also IM Bomben von gro
ßer Explosivkraft. Hierdurch wurde vön
dem Herz deS industriellen Englands
zwar nur ein Teil, aber jedenfalls der
wichtigste Teil getroffen. I diesem

Zentrum von Englands Wohlstand liegen
die Fabriksdörfer und Städte so nahe zu
sammen, daß sie sozusagen einen großen
Komplex, einen Wald von Fabrikschorn
steinen bilden. Hier Muß jede Bonibe
treffen und unsagbaren, unersetzlichen

Schaden anrichten. Der Prozentsatz der
Treffet bei dem letzten Anfall kann nicht
anders als ungewöhnlich hoch gewesen
sein. Die Spreng und Brandbomben
haben sicherlich ein Vernichtung äftgerich
tet, die jeder Beschreibung spottet. Es ist
aber nicht nur die Vernichtung allein. In
dem gegenwärtigen Krieg, das wissen wir
jetzt, ist Munition Und Bewaffnung alle!.
Hieraus geht hervor, daß die Versorgung
mit Waffen und Munition an der ng

Front gewaltig, gelitten
haben wird. - Und weiter:. Auch Tocks
und Häfen sind ernstlich beschädigt. So
wird dis Zufuhr bön Rohstoffen üNd Le
bensmitieln von den Häfen nach dem In
land gewaltige Verzögerung erlitten ha
ben. Dies ist die eigentliche Bedeutung
des Zeppelinanfalls, oder gichtiger: dies
sind die Folgen. Während dieser Fahrt
sind die Luftschiffe überall heftig beschos
sen worden, ohne den geringsten Erfolg!
Für England ist c8 ein ' kläglicher Zu
stand; mag eZ auch die See beherrschen,
die Luft beherrscht es durchaus, nicht, Und
daher ist es stets den schrecklichsten

.
Ueber

fällen ausgesetzt.
-

Das Bewußtsein einer Schwache ist

starker noch und schwächt mehr, als die
Schwache selbst.

Hoffe immer nur halb, dann wirst
du entweder doppelt erfreut oder nur halb
enttäuscht fein.

Respekt vo, dem bloßen Reichtuki
eines änderen ist das unzweiftlhaftcs!.'
Zeichen einer völlig

'
mangelnden eigc::.r

Bildung. '. :

Jeder bau! sich seine Welt von in-

nen heraus aus. und wenn von den
kommende Einflüsse ihn dabei ablcn'.e,'.
so kann das bloß dadurch geschehen. dc,!z
er sich ablenken läßt.

Wir sind viel zu schnell bei hx,
Hand mit dem Urteil, daß US dies ?o.r
das durch die Natur versagt wäte, iy,,;
wenig mehr Fleiß, und es 'stellt sich

heraus. :.

det r selbst beiaewokut l,t. Die tt V'''
schen Truppen seien in die Stadt einge a
... ( c. . tk. . i . .. ... r.ti. r.
ji'tjni, nyiic ciiiiiu;c uicaitn zu kyen.
Dagegen ha.e man im letzten Augenblick
eikitn ganzen Zug voller Geistlicher au!
der Stadt Heraussahren sehen.die anschei-nen- d

die Bevölkerung, bevor sie L.men
verließen, aufgehetzt hatten. Plötzlich schoß
es Von ollen Fenstern, Türen und Dä-cher-

NNd Handgranaten kamen geflogen.
Natürlich mußte man wicderschicßen und
Gefangene machen. Und 's sei nicht etwa
belgische Bürgerwchr gewesen, die diesen
UebersnÄ in Szent setzte, sondern rein

aüf
selbst Frauen und KIn-de- r. an.

Uebiigens merkte man bei den deut-sch-

Soldaten gleich wie bei der deutschen
ZiöilbevSlkekung in bczng uf die Quoll-tä- t

der Gegner ganz gleich? Etlinmungen?
eine gewisse Bewunderung für die feai.zS-sifche- n

Soldaten, Verachtung mit Mitleid
gemischt für die Russen und Fkanzosen.
die bei der' Zivilbevölkerung zum Arbe'ten
untergebracht waren, mit Sympathie be
handelte und ihnen große Bewegungsfrei-he- it

ließ. Bon den englischen Gefangenen
dagegen sagte man, sie seien großmäulig
und arbeitsscheu und ständig aus Flucht der
bedacht. Deshalb müsse man sie scharf
unter Kontrolle halten. Man protestierte
aber aufs energischste dagegen! .daß sie ir
gendmie Gegenstand einer grausamen ein

zog

würden. :

Ueber das milizartigk Gepröge, das ,ich

während des Krieges Über das deutsche
Hier gelegt und den frühern Eindruck er
Dressur ziemlich verwischt hat, sagte e

dakieur Stengele in Hamburg, der Krieg
habe eben manche Vorstellungen revolutio- -
niert. Früher habe man immel von agra-
rischer Seite behauptet, der Bauernstand
sei Deutschlands Kern und Mark, pol!
tir moralisch und Militärisch. Aber NuN

habe Ihm ein dtensttukNdet HaupkMann
gesagt: .Geben Sie mir tausend Jndu- -

striearbeiter, und ich mache sie in sechs

Wochen M gütett Söldatett. für Bauern
aber brauche ich ein Jahr." -

Die Sache sei eben die, daß der mo- -

deine 'Industriearbeiter '

ganz nders
sei, mit den neuen technischen

Kriegsmaschinen umzugehen, und daß er
von deN FachbereittigNNgen her n Orga-nisatio- n, et

Zusammenarbeit und Disziplin die
gewöhnt sei. Es ist in hohem Grade",
sagte StenSele, it Fachörganisation der
letzten 25 Jahre, die den Krieg - für
Deutschland acwinnt 5in Lambuta
yade man jetzt auch obligatorischen Fort- -

viiounssuntetrichl b zum 18. ahre. iN- -

geführt. Die Jugend solle geistig und
körperlich erzogen werden und keine Politik
treiben. Der obenerwdbnte auvtmann
sagte, die Jugend soll nichts Militärisches

an.

lernen, weder schießen noch etwas anderes.
Wenn mvn.si aber :ü geistig und phWch
gut entwickelten 'veenschen mache, bann Ist
kökne der deutsche Offizier sie in 6 Wochen
zu guten Soldaten ausbi.den.

Die ruhige Festiqkcii. die Sus diesen
orten spricht, erscheint dem Bericbter

stattet
.

Überhaupt als der beste Ausdruck
Cf! .i..,L li. ...ipi... M.u'jn.im ic Iliiimuiig oer seuiicuen kvoile -

rung. Man ei Nicht mehr g iht, ch

geistert, fast religiös schwärmerisch, wie
in den ersten Kriegswochen, ober man em- -

Pfinde diesen Krieg mit ruhiger Wiirde
als-- imen Kekechtigten Bertüvig .ngsikteg.
Mbit müsse alse Entstellungen dn.Stim.
niimg in Deutschland, d. ,ch auch in der
oclNismeN Presse vorgefunden hatten. H
ruckweise. - Wen , fanatische dänische.
Deutschensresser Professor I. P. Bang
kiirzljch Nach einem französischen Blatt ein
Spielzeug schilderte, das in Deutschland
allgemein sein sollte und einen Ort vor
und nach dem Bombardement darstellte,
so Müsse er demgegenüber feststellen, daß
er nichts Derartiges in Deutschland ge
schen habe. Und wenn Herr Franj von
Jessen mit der Pariser Ausgabe des New
8)ork Herald als Quelle der Tetlittgske TU
dende telegraphiere, unter den deutschen

Ttuppen in Brüssel fei Muten! ausge
brachen, so könne man dies gerade nach
der Stimmung unter den deutschen Sol-date- n

ohne weiteres als Hirngespinst be-

zeichnen. Man warte ja in den Entente
ländern, so ziemlich seit zwei Jähren jetzt,
auf Revolution In Deutschland. Nun sei
die Revolution gckoMnien, aber Nicht etwa
in Berlin, sondern in Dublin. Kein
Mensch IN Deutschland denke an Revolu-tio- n,

Hö,ast, Kautsky und Bernstein so

wenig wie Karl Liebknecht. Die uneinig
keit in der sozialdcmokratischcn Fraktion
drehe sich nur darum, welche Reichstaktik ja
der Sache des Friedens am besten dieke.

Natürlich herrscht wie iiberall eine Kritik
der innern Verhältnisse. Daß Deutsch
land Nach aüßtN gesehen noch keine Demo
kratie fei. das stimme ja leider. Aber
die deutsche Bevölkerung fe! grunddemo
kratisch, und das'tägliche Leben forme sich

In Deutschland oft demokratischer als in
andern Ländern. Man bcstreitet In
Deutschland nicht, daß England aus sei
nern liberalen Goldalter ein vorwiegend
demokratisches Steuersystem geerbt hat.
Aber Frankreich habe 40 Jahre lang rr-gcbe-

gesucht, Einkommens- - und Vermö-genösteu-

durchzusuhren. In Preußen
dagegen hätte man 'aiige eine solche Steuer
mit stark steigenden Sätzen gehabt. Die

hlnund sie., sie hat ein. seidenes Kleid
an und 'nk goldene. Kette mit einem Kreuz
vm de Hals und sie nimmt dann den
Löffel Und sucht damit aus der Schüssel
rum ich merkte gleich, sie wollte kein

großes Stück Fisch haben, nur so ein biß
chen Pilze Und. Klößchen und er muhte
dabei etwas gebückt stehen, denn klein iö sie

man und gerade gegenüber sitzt die
Mutter und redet mit unserm Herrn
Stadtrat. Dann steht sie mit einemmal
über' den Tisch, und ich metki gleich, der
Katfch sieht sie auch gerade an. Ich weiß
nicht wie lange das gedauert hat, aber
lange war's. " '

i.Das kommt Ihnen nur so vor." be

Mttktk die Kochfidii. - ...!

'

Na --- ich glaube. eS daucrie eine ganze
Welle." behauptete die Klawischen, Und
ich hatte dabei solche Angst und dachte im
wer, jetzt schmeißt er die Schussel h,n und
reNnt weg ober er blieb ruhig stehen
und sah die Frau an."

Die Frau wird auch einen tüchtigen
Schreck bekommen hdöen --- '

Gesehen hat man's nicht, Fräu Kreisch

mann.; Ich sagt Ihn die versteht's.
Ganz ruhig hat sii rnit Unserm Stadtral
weiter geredet, tthr deN Kops hat sie kin

bißchen nach der NderN Seite gedreht.
Aber weiß ist sie geworden wie das Tisch
tuch und sie hat sich anlehnen müssen,
damit man nicht sah. wie sie zitterte. Aber
ich sah genau, wie ihre langen Ohrringe
flimmerten und wie sie mit der Hand Nach

dem Weinglas faßte, und wie sie es zuerst
nicht finden konnte, und dann nahm sie es
Und trank den ganzen Wein aus. bis auf
den Grund. Und sonst ist sie 'ne hübsche

Frau, man kann es nicht anders sagen,
hübsch ist sie und sie trägt Bert Kopf
ein bißchen zü hoch, gerade vis ob sie sageri
wollte: Nu erst recht --r- ei geht euch gar
nichts an! Aber wie sie, so blaß dösaß,
da tat sie mir orntlich leid. Wirklich.

Frau Kretschmann, Sie können's mir
glauben öder nicht, sie tat mir leid und
mit all dem Geld, was sie hat und
seidne Kleider und Ohrringe und ich

hätte nicht mir ihr getauscht "

Die Kretschmann seufzte.
Die wollte auch gar nicht tauschen.

Frau Klawischen."
Na ja.' da haben Sie ja rechte Und

der Katsch hat die Schüssel nicht hinge-schmiss-

und hat kein einziges Wort ge
sagt. Wanz still ist er weitergegangen.
Es war wie ins Theater."

Die Klawischen nahm ihre Schürze und
fuhr sich über die Augen. So'n guter,
altrt Mattn., wie der Katsch ist!"

Es hat eben jeder was zu tragen, Frau
Klawischen. wie das Im Leben Ist," sagte
die Kretschmann. Und dann nahm sie den
Rehrücken aus der Pfanne, zerlegte ihn in
zierliche Stücke und umkränzte ihn mit
kleinen, braunen Kartoffelbällchen.

Die Klawischen aber ja' mit ernstem
Gesicht daneben. So ein armer Kerl,"
sagte sie endlich, und es war zweifelhaft,
ob sie damit den Rehbock weinte, der diesem
Abend zu Ehren sein Leben hatte fasse-

müssen, oder den Löhndiener Katsch. -

3 Millionen Flaschen Absinth.
Das Absinihberboi gibt in Frankreich im
wer noch Anlaß zu Auseinandersetzungen
und zu Kundgebungen der Traue! In Er
innerung an das fuße Gift und an da?
NutztzriNgeNdt Geschäft. So iegab sich

auch vor einiger Zeit eine Abordnung der
Verschleiße! geistiger Getränke zu den De
putierten von Paris, um sich mit ihnen.
Über die gransamen Folgen des Absinth
Verbotes" zu unterhalten. Ihre Wünsche
waten bescheiden, sie wollten nicht etwa
eine Aufhebung des Verbotes erwirken,
sondern lediglich ettte Rückzahlung det für
jede Flasche auf 1.70 Franken sich belau
senden Steuerabgabe. Und die weifen
Volksvertreter fanden dies Begehren nicht
unbillig. Wie sollte man auch Steuern
sur in Getränk bezahlen, das matt gar
nicht verkaufen darf! Einer der Abgeord
netett erkundigte sich sogleich nach der un
gefahren Zahl der Flaschen, die noch in
den Kellern der Händler schlummern. Sein
Erstaunen war aber groß genug, als er
hörte. Laß zum öllermindcsten noch 30
Millionen Flaschen vorhanden sind, so daß
der Staat, wollte er tue Händler entschädi
gen, die kiiiide Summe von 60 Millionen
Franken zurückzahlen wüßte. Aus die

Feststellung hin," versichert Le cri de Pa
ris, wurde die Frag unverzüglich de,
Vergessenheit überantwortet!".

Wahrheit ist. dvS Siegel Gstteö. -
Die Kultur verhält sich zum Kriege

wie ein Marmorva last zum Erdboden.
Weit kmdektiNenter' noch äls durch

Worte offenbart, sich durch daS Lächeln
eines Menschen seiner Seele tiefste Frech
heit.

DaS Geheimnis, mit s Menschen
im Frieden zu leben, besteht in der Kunst,
jeden seiner Individualität Nach' zu der
stehen. . . .

Die Gegenwart, in der der Mensch
lebt, wird Nicht für ihn genußreich durch
ruhigen Besitz des Erworbenen, sondern
durch das Streben nach höheren Zielen.

Skizze von A.

Bei Stadtrat Reichmannk in der Stra-- 1

. .,.k.. u.r.nrj;. w.. I

lauer nage mai vatiujui. uh
rottn Stube brannte schon der Kronen-leuchte- r,

und ebenan im Herrenzimmer
stand die Klawischen. die Reinmachesrau,

einem Stuhl uM, zündete die Kerzen
' Denn Gaslicht hcZilen ReichManns

noch nicht.' da too de, Siadträtin 'Zu

ängstlich. und von. Elektrischem wußte
damals noch niemand, etwas. '

Die Klawischen horchte eifrig aus das,
was die Herrschaften redeten, denn sie war
sehr fük Neuigkeiten, und nachher in der

Küche Haiti mäü GeKgetiheit Zu n.

In der Küche stand die Kochfrau und
überwachte all die Töpfe und Tiegel aus
blankem Kupfer, die eifrig auf dem Herd
kochten, und in dem kleinen Raum, neben

Küche, in deirf sonst nur Besen und
Scheuereimer ei verborgenes Dasein
fristeten, stand der Lohndiener Katfch und

sich die guten Lackschuh an, die er in
dunkles Tuch gewickelt, stets nach feiner

Arbeitsstelle mitbrachte. Er benutzte beim

Umziehen nicht einmal einen Stuhl, er

lehnte sich nur ein bißchen an die Wand,
dann ging die Sache ganz leicht vonstatten,
obwohl Katsch doch schon ein alter Mann
mit grauen Haaren war. Aber leisten
konnte er was, darüber war nur eine

Stimme. Keine Gesellschaft in den

Häusern,, w nicht Katsch dabei

fein mußte. Er war fleißig Und gründ
ehrlich, wußie überall Bescheid aber

mit dem Trinken - mit dem Trinken war
ihm nicht recht zu trauen.

Und wenn er zuerst ouch behend und

gewandt seine Pflichten erfüllte, gegen
Ende des Festes war's damit vorbei.
Und ci wird immer schlimmet, man kann

ihn gar nicht mehr nehmen," klagte die

StödträtiN oft. Aber wenn sie eine Gesell-scha- st

gab, nahm sie ihk doch. Nn war

leriig und im Vorbeigehen grüßte er in

Küche. Tag. Frau Kretschmann.
Na, wieder fleißig bei der Arbeit?"

Zag. Herr Katsch. Zum Stillsitzen ist
dak Lebt döch nicht eingerichtet!"

.Bevor noch Katsch durch den. schmalen

Gang bis zum Eßzimmer gekommen war,
wurde die Tür schnell aufgerissen und die

Klawischen stürzte hinaus. ' Ach. Herr
Katsch," sagte sie erschrocken nd rannte

ihm borbel ka die Küche. Mit einem

schnellen. Blick versicherte sie sich, döß der

Lohndiener die Tür wieder geschlossen
hattk. ukd flüsterte dann aufgeregt: .Da

er ja.. Na. .das wird abe, heute eine

Ukberraschung geben."
Die Kretschmann nahm mit dem

Schaumlöffel die hrächtig tot gekochten
Krebse aus dem Wasser und Machte sich

daran, die Schwänze auszubkechen.

Ja warum teiln, FraU Klawis-

chen i". fragte sie ruhig.
.Wissen Sie denn nicht? Heute kom

men doch Liebenhaufens die reichen

LiebenhausenS us der Prenzlauer Straße
Sie wissen doch, Frau Kreisch-wann- ?

' ' . ':

jJch .weiß nichts. Fitz Klawischen." ,

Na ja Frau Kretschmann. Sie lon-Ne- n

das auch nicht wisse, Sie sind ja woll
erst nach Berlin gekommen "

: Es lag etwas von Verachtung in dem

Ton dek Klawischen. Und das ließ sich die

Kreischmann nicht gefallen.
Zehn Iah bln ich schon hier, und Ich

koche in den besten HäusetN, und vorher
war Ich In Schlesien acht Jahre bei der

Frau Baronin "

Ja. ja," sagte die Klawischen rasch,
aber das Ist schon zwanzig Jahre her,

daß der Katfch ok seiner ersten Frau
worden ist "

Geschieden! Wai Sie sagen, Frpu
Klawischen!"

i Ja ja. Da können Sie ja nicht
isisse- n-"

Verwaltung det deutschen Städte sei in

ausgebreitete Maße selbständig als die
der französischen, und die "gienlschtn, hu
Manen und sozialen Fortschritte In den
Gemeinden scheinen für alle Länder als
Vorbild zu gelten. Lloyd George habe

erst neulich in England den Versuch ge

macht, die deutsche Sozialgesetzgebung ein

zuführen. Die sachliche und kooperative
Bewegung habe in Deutschla ' die eng-lisc-

überflügelt und trage ein viel demo
irakischeres Gepräge. Alles dies sei die

allgemeine deutsche Ansicht. Daß England
Nun im Kamps gegen den deutschen tz

die allgemeine Wehrpflicht durch,
führen toß, fei In Wirklichkeit ein demo

statischer Fortschritt, ein Nagel zum

Sarge des Liberalismus ml eine Vor-

bereitung zurrt Socialismus. Deutschland
habe wahrend des Krieges die wärmste d

opferwilligste , Vaterlandsliebe und das
echteste Nationalgefühk gezeigt, darum fei
Deutschland dem Socialismus am
nächsten.

für sie die Aussicht auf in, vernünftige
und demokratische Entwicklung auch nach
dem Kriege, eine Entwicklung, die die 5
bis 100 Milliarden neuer Staatsschulde
Nicht bei den breiten Massen allein ufzu,
treiben sucht, sondern die Lasten vielmehr
aus dir Schultern der Besitzenden legen
wird. Es muß jetzt eine solche deNiokra
tische. Entwicklung In Deutschland kom

inen. Deutschland ist sicher heute schon
nicht so undemokratisch wie das Ausland,
vielleicht zum Teil infolge der sozialdemo-kkatische- n

Äritit der Verhältnisse, an
nimmt. Daß gerade in Berlin diese Kri-ti- k

auch innerhalb der sozialdeMokratifchen
Partei zu Opposition und Unruhe geführt
hat, ist zum Teil wohl darauf zurück-zuführ-

daß die Arbeiterbevölkerung
Berlins stets Mit Zchntausenden neu

aus den östlichen, das heißt,
unkultivierten Gegenden verstärkt wird,
und es dauert natürlich eine Zeitlang, bis
diese fachlich und politisch geschult sind.

Im übrigen stehen viele Mitglieder der

Fachvereinigungen auch in Berlin und eine
bedeutende Majorität der Partei aus der
Seite Stengelcs. Zm übrigen Deutsch,
land besteht im großen und gönzen keine

Opposition gegen die Hauptgrupve der

Partei. Natürlich gibt es Überall Oueru-kante- n.

Die Hauptschuld hierfür in Ham- -

bürg schreibt Stengele der Jugendbewe-gun- g

zu. die den Fußschemel für einige
Ehrgeizige blldt. Auch kl dir Gegend von

Leipzig tritt infolge der Ptcssehaltung
einige Opposition zutage, ebenso wie in
einigen katholischen Rhkingegenden. Aber

bezeichnend ist, daß die Opposition In dck

Regel desto schärfer ist, jewe iger Bedeu-tun- g

die sozialistische Bewegung gerade an
dem betreffenden . Ort hat. Natürlich,
Meinte Stengele zum Schluß, wird die

sozialdcmokratische Partei nach dem Kriege
öroße Schwierigkeiten und ernstliche

Kämpfe zu bestehen haben, ober sie wird
sie auch überstehen, denn der Krieg ist doch

schließlich ttöh feinet tntsetzlichm Tragik
Such eine soziale Revolution.

Auch in Berlin in den Kreisen Eberts.
Scheidcmanns, Müllers und Brauns, mit
denen der Gewährsmann des Sozialdemo-kratc- N

sprach, zweifelt niemand daran, daß
die Sozialdemokratie die inneren Schwie-rigkeite- n

überwinden werde. Eberj hält
einen allgemeinen Parteikongreß für wün
schenswert, gegen den aber die. Opposition
sich heftig wehrt. Auch In der intcrnatio
Nalen Sozialdemokratie wünscht er eine

friedliche Bcrständigüng. Er und Scheide-man- n

seien zweimal im Haag gewesen und
warteten blos auf die belgischen nd fran
zösischeN Parteigenossen, Daß Huysmons
im Namen der belnjschen Sezialdemokra-te- n

es in Abrede stellte, daß diese aus
nicht eingehen wollten, sei nur

formell richtig. Demgegenüber malte ein

Vertreter der sozialdemokratischen Minder-he- it

die Situation In viel dunklern Far-de- n

und wies vor, allen Dingen auf die.

tknterernährung der Berliner Bedölkeriing
Und die daraus folgende Dispösitiön zu
Krankheiten hin.- - - Selbst ober merk der

Berichtcrsiattcrvon ,dicser Unterernährung
innerhalb Deutschlands nichts, sondern
hatte im Gegenteil den Eindruck, daß v.n
esncr eigentlichen Not in Deutschland keine

Rede fein könne, und daß litt Gegenteil
die Verpflegung des Heeres zum Beispiel
eine ganz außerordentlich gute und reich
liche ist.

(Ein zweiter Artikel folgt Montag.)
Als die allgemeine AiiffassNNg, welche

die deutsche Bevölkevuiig von der Lage hat,
glaubt er die folgende feststellen zu können:

Deutschland hat gesiegt, und Ist jederzeit
zum Frieden bereit, ober das Unglück ist,
daß Frankreich und England ihre Bevöl-run- g

mit Lüge füttit. Deutschland sehe
am Rande der Hungersnot und der Revo-

lution. Sobald die Entente die' Äahr-he- it

erkennt, daß Deutschland unübcrwind-lic- h

ist. haben wir Frieden. Allgemein
nämlich faßt man. In Deutschland den

Krieg als einen reinen VerteidiguNgs-krie- g

aus.
.

Ueber Verdun äußerten die leitenden

Männer der Sozialdemokrütie, daß die

Kämpfe dort programmäßig und genau
nach der Absicht deS Mneralslabs derlie,
fen. Man hätte Verdun In .Ine Monat
nehmen können, aber da wiirde ig

große Opfer gekostet haben.
Das Ziel sei ja nicht, aus Pari vorzu-rücke- n,

sondern nur die Beule in der deut-sch-

Westfront aitszugleichen. Das sei

vorläufig mit verhältnismäßig geringen

Opfern halb erreicht NNd schreite Immer

weiter vorwäris.
Aehnliche Ansichten fand der dänische

Gewährsmann auch bet Mitgliedern der

Partei, die als Soldaten an der Front
gewesen sind. Einer derselben, ein

Mann, bet der Pari?! 20 Iahn
angehört, gab im tibrigkN ganz liitekessali!

Einzelheiten iiber die Zerstörung LSwkns.

empfing auch hier den Eindruck, daß es

ii nfin iiwrsvannte Ansoiderunaen aanz gut

geht. Man lebt In Berlin und Hamburg
und !m Harz, wie in Dänemark und Kö

vknhSgen". das ist das Schlußresultat blü
ser Ausführungen.

Daß dies so kommen konnte, führt her
Verfasser darauf Zuriick. daß sich immer
hin biet KricMozialismus in' Preußen-Deutschlan- d

befinde, wenn cttich nöch Nicht

'flenftg. Die' Regienmg habe bei'okledeM

nicht ernstlich in den freien Handel
gewagt. -- Die Militärbehörden

hätten bezeichnenderweise zwar nichts

einzuwenden gehabt, aber die Zivil
behördkN seien ängstlich gewesen. Wenn
die Bevölkerung aber trotz dieser .Halbheit

einigermaßen ausgekommen sei, so läge

da! daraw. daß die Arbeitervndienste im
Durchschnitt höhere gwesen seien als ge

wohnlich, und daß von einer Arbeitslosig-It-- H

piii !ftphe friii könne. ' ' '

Diesen Eindrukk tthielt der, Schreiber
durch seinen Parteigenosse. Redakteur

, Ctengele in Hamburg, bestärkt, der ihm
eine ganz interessante Darstellung des

N,skntni!sks der Socialdemokratie um

Reich jetzt und in. Zukunst gegeben hat,
eine Darstellung, die in UilterheiltUkigen
des Berichterstatters mit andern fozialisti-fsche- n

Partcisührcrn In Deutschland eine

gute Ergänzung gesunden hat. ,Die Ein-drüc-

des Berichterstatters iN dicsek Be

ziehung gestalteten sich ungefähr folgender-maße- n:

.

Im allgemeinen ist auch die sozialdemo
kr.Iische Partei Deutschlands mit dek a.

die Deutschland unter dem
. . i. i i.fix .

Kriege genommen ii, aicimiu; juiicuc.
Daß die Finanzpolitik des Reiches, die die

Ezldzirkuiation in der Hauptsache In die
,. AWtmen Deutscblands selbst zusainmenae- -
i tr.M hni inih nlsa das eiaentlicke Naii,

alvermöqen nicht wie England, das seine

Kriegsbedürfnisse aus dem Ausland bc- -

zieht, verringert, uno va aus vie Weile

dirjeniaen Nreisc In Deutschland, die

diit Licscruttg rett NrikgZbedUrfnissen
H . ofte Summen vervicnrn. um sr v

'
sviiqna der,' Iieueit Nricgsanleihcn

I sori! können nd, müssen.' das bedeutet

i


